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uch die Tugenden ſtehen unter einander in einer Verbindung, ſo daß
die eine ihren Werth erſt von der andern erhalten muß. Jch ſetze
jetzo dieſes im voraus bey der ſo herrſchenden Gewohnheit unſerer
Zeiten, wo man ſich begnuget, ben einer Sache meiſtens nur eine
gewiſſe Sejte zu ſchildern, ohne zugleich auf die Ausſicht der an
dern, wie ſie beſchaffen ſind, ein erforderliches Augenmerk zu ha—

ben. ODſft ſoll eine eintzige Tugend den gantzen Character eines Mannes ausmachen.
Eine ſolche Trennung iſt nicht allein eine recht wiedrige Sache, ſondern ſie verur

ſachet auch Vorurtheile. Die Worte einer ſolchen Schilderung ſind wie ein Nebel, der
die Augen hindert, auch das, was in der Nahe iſt, nicht ſehen zu konnen, ſie verdunkeln
die Wahrheit, und da ſie die eine Seite einer Sache ins Licht ſetzen, ſo bedecken ſie eine
andere, die ofte noch wichtiger iſt, mit einem dicken Schatten. Nie ſollte man ſich von
der einem Ausſicht alleine abziehen laſſen, man ſollte auf das Gantze ſehen, man ſollte

alles ſagen, alles erzehlen, und wenn eines fehlet von den eintzeln, ſo iſt das Gantze,
welches man bildet, unvollkommen.

Jch will dieſes keine Unwiſſenheit, ich will es einen Fehler eines unachtſamen
Witzes nennen, welchen auch diejenigen nicht ſorgfaltig genung vermeiden, welche ſich
doch Muhe genung geben, den Character eines Furſtenn, den ſie uber andere erheben
wollen, ſo zu entwerffen, daß man den Vorzug ſehen ſoll, mit welchem ihr erhabner Furſt

auf ſeinem Throne ſitzt.
Nan lobet die Weißheit, man lobet die Klugheit, zwey erhabene Tugenden,

welche allerdings dem Throne eines Furſtens die erſte Anlage zu ſeinem Glantze geben.
Ein Furſt in einer ſclaviſchen Schmeicheley ohne eigenes Nachdencken und Klugheit erzo
gen, wird meiſtens ſich in ſeinen Urtheilen zu betrugen Gefahr laufen. So gienge es
dem Ptolemao mit dem Apelles. Weißheit, welche gute Abſichten und Wege wehlet,
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Klugheit, welche den gewehlten Abſichten und Wegen mit Hinwegraumung aller ſich je—
desmahls ereignenden Hinderniſſe muthig nachgehet, beyde, damit ſie nicht ausarten,

muſſen von der Redlichkeit geleitet werden. J J
Der Character, der einen Furſten vorzuglich macht, iſt Weißheit, Klugheit

und Redolichkeit.
Aber auch noch der redlichſte Furſte, ſo lobens, ſo liebenswurdig dieſe Tugend

iſt, kan fehlen, er kan hintergangen werden, wenn er ſeine Redlichkeit, durch ſinnliche
Triebe und Leidenſchafften dahin geriſſen, einſchranken laſſet. Die Gerechtigkeit fordert,
nie dem einem etwas zuzugeſtehen, was des andern iſt, nicht aus einer ſinnlichen Nei—
gung einem in einer Sache zu willfahren, worauf andere noch mehrere einen nicht weni-
ger zulaßigen Anſpruch zu machen ſich berechtiget ſehen.

Nur diejenige Redlichkeit wird ſich in ihrem erhabenen Werthe unterſcheiden,
welche von der Gerechtigkeit, die in ihrer Waage die Prufung hat und mit ihrem
Schwerdte ſich wiederſetzet, bezeichnet iſt.

Geſeegnet ſey das Volck, welches unter dem Scepter eines weiſen, eines klugen
und eines redlichen Furſtens, der aubey Recht und Gerechtigkeit handhabet, der einem
jeden nach der genaueſten Abmeſſung zuſpricht, was das Recht mit ſich bringt, ſich ſeines
Wohlſeyns in Friede und Ruhe erfreuen kan.

Sind Weißheit, Klugheit, Redlichkeit und Gerechtigkeit nicht Zuge von dem
Character eines Furſtens, der ihm Ehre macht? Jſt nun dieſer nicht ein wuürdiger, iſt
er nicht ein vollkommener Regente?

Man vergebe mir. Carl der vierte hatte Weißheit und Klugheit, Redlichkeit
und Gerechtigkeit, und dennoch haben ihm die Geſchichtſchreiber noch immer einen Cha—
racter gegeben, der wenig Ehre bringt.

So ſchon die Weißheit iſt, ſo ſchlupffrig ſind die Wege, auf welchen ſie ſtrau—
cheln kan, und ich kan mich auf die Erfahrung beruffen, was eine ſich ſelbſt gelaſſene
Klugheit ſchon ofte vor Schaden .geſtifftet. Die Redlichkeit aber, dieſe ſo meniſchliche,
dieſe ſo liebenswurdige Tugend, hat ofte den Schalck nicht gekannt, den ſie hinter ſich
drein gehen hatte, und muſte ſich mißhandeln laſſen.

Ein weiſer, ein kluger, ein redlicher Regente, iſt noch lange nicht ein vollkom
mener Regente. Und auch die Gerechtigkeit, welche nach der Strenge der Geſetze und
ohne Weitlauftigkeit den Zwiſt ſchlichtet, und welche nach den geſchriebenen Rechten je
des Urtheil ſpricht, wird dieſen Vorzug noch nicht geben konnen.

Wehe dem, der gegen einen Sachwalter ſtehet, deſſen feine Waffen der geſchrie—
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bene Buchſtabe eines Geſetzes ſind; und ich ſchlieſſe von dem. kleinern ins Groſſe: Wehe
dem Volcke, welches unter einem Furſten, deſſen ſeine vorzüglichſte Eigenſchafft eine
ſtrenge Ausubung der Geſetze iſt, ſeuffzet.

Die Geſetze und Rechte erlauben freylich vieles zu thun, aber ſie gebiethen eb
nicht. Faurſten ſind zwar berechtiget von ihren Unterthanen zu fordern, was dieſelben
ihrem Furſten ſchuldig ſind, und ein Furſte bleibet iminer ein gerechter Furſte, wenn er
von dieſer Verbindung nicht abgehet, daß ein jeder das ſeine entrichte.

Wird aber eine ſolche Gerechtigkeit nicht vielerley Unheil anrichten? Nichts bleibt
immer in einerley Umſtanden, und immer einerley von den Unterthanen fordern, was
nach der Verbindung beſtimmet iſt, iſt wohl gerecht, aber aus dem angezeigten Grunde
noch lange nicht lobenswurdig.

Alle Forderungen eines Furſtens von ſeinen Unterthanen muſſen nothwendig dem
Vermogen eines jedweden gemaß ſeyn, und die Gerechtigkeit muß ſich von der Billichke't

Lwelche in einer wohlgeordneten Menſchenliebe ohne ſinnliche Triebe und Leidenſchafften
mit einem jedweden unpartheyiſch umgehet, beſtimmen laſſen.

Ein Fehler in der Billichkeit iſt alez t kl lei in emien einek eine, in groſſen aber eine
groſſe begangene Ungerechtigkeit.
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Dieſes iſt die Entwickelung der Tugenden welche zuſammen genommen einen
Furſten bilden. Nur ein weiſer, kluger, redlicher und gerechter Furſte iſt alsdenn erſt
ein vollkommener Furſte, wenn dieſe ſeine erhabene Tugenden von der Billichkeit geadelt
ſind. Nur dieſes ſind die Zuge eines Furſtens, deſſen ſein Character ſo beſchaffen iſt,
daß er ihm vor vielen andern Vorzuge und Ehre macht.

Ein billiger Regente, ein groſſer Regente, ein liebenswurdiger Regente; Wie
ſelten iſt er!

O EOtt, was hat Sachſen verlohren! Warlich unſer Verluſt geht uber alles.
Wer offne Augen hat, wer das Glucke der Sachſiſchen Lander hat kennen lernen, wird
eben ſo gut, wie wir, von dieſem liebenswurdigen Character unſerer Glorreichen Re
genten uberzeuget ſeyn. Nie ſind Jhre Entſchluſſungen Traume geweſen, bey welchen

die Klugheit ihre Wunſche umſonſt hatte anwenden, oder bey deren Erfullung die Unter—
thanen hatten ſeuffzen muſſen. Erhaben durch eine Redlichkeit, welche gute zum Grund
gelegte Abſichten und Wege befolget, und erhaben durch eine Gerechtigkeit, welche, ohne
zur Unzeit gnadig oder ungnadig zu ſeyn, die Abſichten der beſten Geſetze zu erreichen wu—

ſte, haben unſere Furſten ihrem Throne jedesmahls einen Glantz gegeben, der auch die
Nachbarn nach Beyſpielen luſternd machen konnte.

Ewiger GOtt, deine Vorſehung gehet an der Welt Ende. Dir jauchzen alle
kande, wenn du ſie heimſucheſt und die Erde waſſerſt, ſie ſind deiner Ehren voll; aber
auch du geheſt durch die Lande, wenn ſie zittern, und alle, die darinnen wohnen.

Wir waren gedruckt, wir empfanden die groſten Bitterkeiten-eines unſeeligen
Krieges. Wir alle ſeuffzeten, wir beteten: GOtt gieb Friede in deinem Lande.
Der HErr der Heerſchaaren, deſſen ſein Hertz von Friede und Erbarmen voll iſt, brach—
te einen Frieden, den jetzo niemand noch vermuthen konnte. Welch eine Freude, welch
eine uberaus fuhlbare Freude uberraſchte uns, die aber noch durch die Wunſche, durch
die brunſtigen Wunſche: Gieb uns unſern Konig wieder, o GOtt, gieb dem Ko
nige ein langes Leben! unterbrochen wurde.

Nicht lange; ſo danckten dir, HErr, die Leute in dem kande. Der Konig,
deſſen Angeſicht jederzeit freundlich war, erfreute mit ſeiner Ruckkunft ſeine Unterthanen,
ſein Erbe jauchzete Jhm entgegen zu eilen, die Wunſche ſtiegen gen Himmel: Es lebe
der Konig, der das Land durchs Recht wieder aufrichten wird.

O EOtt, plotzlich ſind die Wunſche, ſchnell ſind die treuen Wunſche der treuen
Unterthanen noch unter dem Himmel „durch den ſie hinauf ſteigen ſollten, von einem ſich

wiederſetzenden ſchwartzen Gewolcke verwehet. Der Konig, unſer mildeſter Auguſt,
unſer Konig, der uns helffen ſollte, entweichet im Tode.

Schnell wieche die Freude wieder von uns, die Hoffnung ſanck, ſchon wollte al.
les ſogleich wieder in einunder fallen.

O EOtt, mitten in der Angſt danckten wir dir ſchon wieder. Friedrich Chri—
ſtian, der theure Furſt, der nunmehrige Churfurſt und neue Landes-Vater,
dem der getreue Unterthan ſeine Thranen entgegen weinte, ergrieff die Grund-Pfeiler der
Wohlfarth ſeiner getreuen Sachſen, er hemmte die Furcht eines volligen Umſturtzes, er
verſprach und gab auch die bewundrungswurdigſten Proben eines vollkommenen Regen

tens, er erhobe unſre Hoffnung, ſo tief ſie nur immer gefallen war.
Neu belebet von einer Regierung, durch welche die Vorſicht dem Lande ein neu—

es Wohlſeyn zu ſchaffen bereits zu verſprechen anfienge, verdoppelten wir ſo gleich, noch
bey dem Sarge eines milden Auguſti, unſre mitten in der Betrubniß aufſteigende
Wunſche eines neuen Vergnugens. Alles ruffte: Es lebe Friedrich Chriſtian, Frie
drich Chriſtian der weiſe, der ſorgfaltige, der huldreiche Churfurſt, lange lebe
Er! Voll von edlen Regungen ſahen wir ſeiner kunfftigen glucklichen Regierung mit
Vergnugen entgegen. Worte ſind nicht im Stande andere zu uberzeugen, wie fuhlbar
uns dieſe Regungen, und wie brunſtig unſere Wunſche geweſen ſind. Es lebe Frie
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drich Chriſtian, Friedrich Chriſtian und Antonia ſollen lange leben! So rufften
wir. Unſere Hoffnung war ein Band von tauſenderley angenehmen Vorſtellungen,
welche uns ein eben ſo mannigfaltiges Vergnugen verurſachten, und ein eben ſo man—

nigfaltiges Wohlſeyn verſprechen konnten.
Aber, o GOtt, welch eine neue große Finſterniß uberziehet das Licht, das ſo

hellſcheinende Licht dieſer unſerer gehabten Hoffnung. Was wir weit entfernet zu ſeyn
wunſchten, iſt ſchon bey uns, und was wir ietzo zu befurchten noch nicht gedachten, uber—
taubet uns. Erſtarret ſind wir, ohne Empfindung. O GOtt, was ſollen wir werden?
Willſt du denn alles Ungluck uber uns hauffen? Wir waren gedemuthiget, es gienge
uns aber wieder wohl, und wir ſahen kein Ungluck.

Ewiger GOtt, HErr der Heerſchaaren, du wareſt ja unter uns, und wir dach

ten, du wirſt doch dem Unglucke ein Ende machen, es wird daßelbe nicht zweymahl kom
men. Aber, ſiehe mein GOtt, du haſt uns ſchon wieder zum andernmahle geſchlagen.
Friedrich Chriſtian, unſer weiſer, unſer ſorgfaltiger, unſer huldreicher Chur
furſt, ſchon iſt er auch erblaßt. Wir weinen, wir weinen ſchmertzlich.

Wie verborgen, o EOtt, ſind deine Wege, deine Gedancken, o Hochſter, ſind
nicht unſre Gedancken, deine Wege ſind nicht unſte Wege. Mein GOtt, wir ſind nicht
fuhllos, wir ſind nicht gleichgultig bey dieſen deinen wiederholten Gerichten, wir wißen
aber, daß du in denſelben unbegreiflich biſt, und daß deine Wege unerforſchlich ſind.

Wir legen demnach unſre Hand auf unſern Mund, und ſeufzen.
Wir beten aber auch der Zukunfft entgegen: HErr, HErr verderbe dein Volck

und dein Erbtheil nicht, HErr laße dir und deiner Huld, laße deiner Gute und Treue
unſern nunmehrigen liebenswurdigen Landes-Furſten, unſern theuerſten Chur-
furſten Friedrich Auguſt, empfohlen ſeyn. Laß Jhn wachſen zum Preiß und zur Eh
re deiner unendlichen Barmhertzigkeit, zum Seegen und zum Schmucke deines Volcks.
HErr ſchmucke mit deinen Seegen die Aufſicht der theuerſten Churfurſtin, unſerer
huldreichſten Antonien, uber Jhre theuerſten Zweige unſerer Sachſiſchen Rau
te, daß Sie wachſen und gedeyhen zum Seegen der kander.

Schmucke Jhro Konigl. Hoheit, den Herrn Vormund unſers gnadigſten
Chur und Landes-Furſtens, der Chur Sachſen Adminiſtratorem, den theu—
erſten Printz Yavier, mit Leben und Geſundheit, ſeegne Seine ruhmwurdigſten Ab

ſichten. HErr, laße dir unſer Land empfohlen ſeyn, denn wir ſind dein Eigenthum.

Die Trauer und Gedachtniß-Reden in unſerm hieſigen Gymnaſio, in
welchen wir, nach der gutigen Anordnung unſerer hochweiſen und theuerſten O
brigkeit, unſerer hochzuverehrenden Vater unſrer Stadt, die Thranen unſrer
Treue und die Thranen unſers unterthanigſten Gehorſams Unſerm hochſeelig Verſtor

benen Konig, unſern mildgeweſenen Auguſt, und Unſerm hochſeelig Verſtor
benen Churfurſten, unſerm weiſen, ſorgfaltigen und huldreich geweſenen Frie
drich Chriſtian, zweyen vorzuglich großen Regenten unſrer Lander, und
deren Jhre erhabene Tugenden iedesmahl durch die Billigkeit bezeichnet wurden, dar—
bringen wollen, beziehen ſich auf eine Pflicht, welche alle und iede, die den Verluſt,
unſern großen Verluſt bey dieſem gedoppelten Abſterben empfinden, nicht tadeln

werden.
Dieſe Reden ſelbſt, wenn ich vorhero erſt einige Betrachtungen uber die Umſtande

der Zeiten, die wir erlebet, werde angeſtellet haben, und welche von den Zuhorern aus der
erſten Claße, und zwar diesmahl alle deutſch in einer ungebundenen Schreib-Art
bis auf die letztere, welche in Verſen abgefaßet iſt, ſollen gehalten werden, ſind folgender
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J. Malachias Jmmanuel Becker, von OberSeyfersdorff, Luſat. welcher in der
erſten Ordnung bey unſerm Gymnaſio der ſechzehende iſt, wird in-ſeiner Rede darthun, daß
Weißheit und Gutigkeit eines Regentens die Gluckſeeligkeit ſeiner Lander befordern.

1I. Johann Gottlob Ganß, Zittav. welcher in der erſten Ordnung bey unſerm
Gymnaſio der zwolffte iſt, wird die Gluckſeeligkeit der Sachſiſchen Lander unter der wey
land weiſen und gutigen Regierung des hochſeeligen Koniges, Friedrichs Auguſti IlI. zu ent
werffen ſuchen.

iul. Gottfried Rudolph Wiedmer, von Schonberg, Luſat. welcher in der erſten
Ordnung bey unſerm Gymnaſio der andere iſt, wird in ſeiner Rede Ermunterungen zu erwe
cken ſuchen zu Rlagen und Thranen uber das noch unvermuthete Abſterben unſers nun
mehro hochſeeligen Koniges Friederichs Auguſti I.

1v. Chriſtian Ephraim Ludwig, von Vertzdorff, Luſat. der erſte in der erſten
Ordnung bey unſerm Gymnaſio, wird in unſerm hochſeelig Verſtorbenen Churfurſten, Frie
drich Chriſtian, das Bild eines wahren Vaters des Vaterlandes beſchreiben, und bey deßen
ſo zeitig und ſobald erfolgten Abſterben die erſten Klagen und Thranen getreuer Unter—
thanen gedoppelt wiederum erneuern.

v. Johann Auguſt Daniel Richter, Annaberg. Miſn. der vier und zwantzigſte
in der erſten Ordnung bey unſerm Gymnaſio, wird die Aufmerckſamkeit frommer, kluger und
getreuer Unterthanen auf die wunderbaren Wege der Vorſehung, bey einem ſo geſchwinde
auf einander gefolgten Abſterben zweyer ruhmwollen Regenten in Sachſen, zu erregen
ſuchen.

vi. Johann Benjamin Michaelis, Zittav. der dreyzehende in der erſten Ord
nung bey unſerm Gymnaſio, wird in einer gebundenen deutſchen Rede die getreueſten Wun
ſche vor das hohe Wohl unſers neuen Churfurſtens, des liebenswurdigſten Friedrichs
Auguſti, darbringen.

Alle und iede, welche patriotiſch geſinnet und patriotiſch zu dencken gewohnt
ſind, werden gewiß an dieſer unſrer Pflicht auch Theil nehmen. Vielleicht verſprechen
wir uns im voraus nicht gantz vergeblich eine zahlreiche Gegenwart, als warum ich gantz
gehorſamſt mit aller Ergebenheit bitte. Zittau, den 13. Febr. 1764.

Die kurtzen Trauer-Geſange, vor, zwiſchen und nach den Reden, welche Tit.
deb. Herr Carl Friedrich Goßel, Cantor und Collega IV. in eigene Melodien geſetzet,
ſind von dem Adjuncto des allhieſigen Chori Symphoniaci, Johann Gottlob Pfitz
mann, Zittau. verfertiget, und folgende:

Zu Anfange.
KWe un die Bruſt! Wie ſchlagt das Hertze!

Erfullt von Gram und bangem Schmertze,
Wenn Licht und Sonne ſich verſteckt:
Der  Burger ſanfte Thranen flieſſen,,
Wenn ſich des Furſtens Augen ſchlieffen, J
Und Sand und Moder ihn bedeckt..

Die Muſe ſeufzt: und Klagelieder
Erthonen achzend hin und wieder,
Und athzend rufft der Wiederſchäll:

Gerecht ſind, Länder! eure Klagen,
Die mit der bangſten Wehmuth ſagen

Von eurer Furſten Todt und Fal.

Nach



Nath der erſten Rede.
P
eglucktes Land! wo Weisheit thront
Und Gutigkeit Verdienſte lohnt,

Wo Sanfftmuth Cron und Scepter fuhret:
Das Gulucke trotzt der langſten Zeit,
Wo Pallas Blumen-Crantze ſtreut

Und Themis Heiligthum bezieret.

Nach der andern Rede.
1hWo wie man einen Baum in gruner Pracht erblicket,
Und unter ſeinen Zweigen ſich erquicket,
So grunte Sachſens Wohlergehn:
Das Glucke konnte Felſenfeſte ſtehn,
So lang Auguſtens Arm der Sachſen Scepter fuhrte,
Und uns mit. Licht und Rechte zierte,
Da bluhte ſeiner Lander Flor,
Und Sachſen wuchs wie Cedern hoch empor.

NRach der dritten Rede.

lließt Thranen! rollet um die Wette,
Vey dieſem ſchwartzen Todtenbette,

Benetzt des beſten Furſtens Grufft:
Weint Burger! biß daß euer Klagen,
Geruhrt von Schmertz und bangen Zagen,
Durch Flur und dicke Walder dufft.

Nach der vierdten Rede.
Ewaum war der SonnenLicht von neuen aufgegangen,

Kaum hatten wir zu hoffen angefangen,

Als uns ein fruhes Grab erſchreckt,
Und unſern neuen Furſten deckt:
Gerecht ſind Sachſen, deine Zahren,
Verdopple ſie, du weinſt zu Ehren
Um 'deinen Furſten Chriſtian.

Nach der funfften Rede.

WWie tief, o Vorſicht! ſind die Wunden,
Die deine Hand gedoppelt ſchlägt:

Da man in ienen Trauer-Stunden
Zwey FJurſten ſchon zu Grabe tragt:

Jedoch die Ehrfurcht ſchweigt und denckt,
Wie es dein weiſes Fugen lenckt.

Nach der. ſechſten Rede zum. Beſchluß

GSehmuckt den Tag mit Lorberaſten,
Muſen, auf! auch euch zum beſten

Strahlt dies neue Freudenlicht.

Scheuet nur kein Unvermogen,
Kommt, und geht Jhm dreuſt entgegen:

Warlich, hier verſtoßt ihr nicht.
Grußt den neuen Schmuck der Zeiten,

Euer FJurſt iſt euch geneigt:
Velcher alle Seltenheiten

Schon in Seiner Jugend zeigt.
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